WARUM ICH J.R.R. TOLKIEN NICHT EMPFEHLEN KANN

Weltmenschen wie Christen staunen über die Phantasie, literarische Gestaltungskraft und Faszination von Roland Reuel Tolkien. Ich persönlich glaube, daß bei aller schriftstellerischer  Genialität bei diesem Mann noch eine andere Quelle zum Tragen kommt. Er selber erklärte mehrmals, daß er sich nicht einfach eine Geschichte ausgedacht hatte. So schrieb Tolkien über seine Erzählung „Das Silmarillion“: „Die Elben, Zwerge und bösartigen Orks traten mir als gegebene Dinge in den Sinn, und während sie kamen, getrennt voneinander, wuchsen auch die Verbindungen... Doch immer hatte ich das Gefühl etwas aufzuzeichnen, das schon da war, irgendwo, und nicht, etwas zu erfinden.“
 

Das aber ist die schon bald klassische Beschreibung der Medialität, der Eingebung, ähnlich wie bei Michael Ende, aus der Geisterwelt. Michael Ende hat ja wörtlich zugegeben, daß „ihm ein Oliven-Dryas (ein Geistwesen, das angeblich in Bäumen lebt, Anm.) bei der Arbeit an der  ‚Unendlichen Geschichte‘ und auch an ‚Momo‘ beigestanden hat.“
 Wie sehr diese „Inspirationen“ über den eigenen Zustand täuschen können, zeigen weitere Gedanken Tolkiens, dieses Giganten der Phantasie: „Ja, nur indem er Mythen schafft, indem er ‚nach-schöpferisch‘ wird und Geschichten erfindet, kann der Mensch sich dem Stand der Vollkommenheit nähern, den er vor dem Sündenfall gekannt hat.“
  

Letztlich wird der Mensch als vermeintlicher Schöpfer eigener Welten zu seinem eigenen Erlöser. Dies aber ist zutiefst widerbiblisch.  

Tolkiens Fantasybücher kamen in den USA im Umkreis der Protest- und Hippie-Bewegung zum Durchbruch. So schrieb sogar der Stern: „Im magischen Jahr 1968, als die Haare länger und die Sitten lockerer werden, ...kursieren vom ‚Herrn der Ringe‘ bereits mehr als drei Millionen Exemplare.“
 Es ist schon sehr naiv zu meinen, daß für solch eine antigöttliche Strömung wie die Hippie-Bewegung ein Werk quasi zum Kultbuch werden konnte, das irgendwie christlich angehaucht oder gar christlich ist. Vielmehr fanden sie in diesen Schriften genau den mystischen und magischen Geist, der auch sie selbst beseelte, buchstäblich „begeisterte“. Tolkien, der auch als Vater der Fantasy-Welle gilt, ist fast schon eine klassische Erfüllung von 2. Tim. 4,3-4. 

Daß wir in einem magischen Zeitalter leben, sollte sich allmählich herumgesprochen haben. Harry Potter ist da nur die Spitze des Eisberges. 

Peter Marginter erwähnt in Inklings als Anhänger dieses buchstäblich faszinierenden Autors  folgende aufschlußreiche Beobachtung: „All das erklärt nur unzulänglich die Überzeugungs-kraft, die Mittelerde ausstrahlt ... Das Buch vom ‚Herrn der Ringe’ hat eine ähnliche Wirkung wie der eine Ring, um den es darin geht: Wer sich mit ihm einläßt, wird von der in ihm gebändigten Kraft überwältigt und verwandelt; er wird von einem Leser zu einem Partner und Stellvertreter des Autors. Er wird verwandelt. Das aber ist angewandte Magie, und hier gilt das eigentliche Geheimnis der ganzen Sache: Tolkiens Magie muß man an sich erfahren.“
 

� Humphrey Carpenter, J.R.R. Tolkien eine Biographie, Klett-Cotta-Verlag, Ullstein 1983, S. 112.


� idea spektrum, Übersinnliches ist „in“, Nr. 42/86, S. 4.


� Humphrey Carpenter, J.RR Tolkien,  S. 170-171.


� Der Stern, 18. Aug. 1983, Nr. 34, S. 42.


� Peter Marginter, INKLINGS, 1. Band, herausgegeben von Gisbert Kranz, Verlag Michael Claren Lüdenscheid, 1983, S. 137. 





